
Die Neubauten der Kuranlagen in Bad P'lfIi'Mont Archilel<! lIeg.-Baura! Brodlührer
Eine Reisestudie von Prof. Pr. Bechtel, Breslau
Aus modernem GroHstadtleben führt in wenigen Stunden der
BerJin-Kälner D-Zl1g über liildesheirn in deutsche Gaue mit
äitester historischer Ueberlieferung. Man verläßt die- tausend.

vorbei bis zur ':Veser, berÜhrt Hameln, wo der Kunstwanderer mit
Erstaunen einc Spielart der deutschen R.enaissance, die \Veser
renaissance, in prächtigen Bürg;erbauten (Rathaus, Jiochzeitshalls,

Bad P 'rrnont Sudpdrk-Koßzerthaus::-"OIl der Schtol3::t.lIe Zge1eheu

jährige ßischofsstadt. überquert das Leine/al. eine alte Handels
straße zwischen Nordsee und Mittelmeer. Dcr Zu,\!; schlängelt sich
an den Höhen lind Tälern des Deistcr und Süntel, des Ith und 1iils

Rattenfängerhaus) uneingeschränkt bewundert, durchschneidet die
Wcscrkctte und läuft hl ein durch mannigfaltige, laubwaldbedeckte
HöhenzÜge rCizyoH gegliedertes IiügeJland ein, in dem man nicht

IJad }'J'rmont, Konzerlh:1us Frouln!aufnahrue, 1)5t!kher EingJllg



nur den Resten befestigter Bergwarten und Erdhöh!cn aus Mero
winger- und Karolingerzeit, sondern aucl! den. geschichtlichen
Spur eIl aus der VöJkerwanderungsepoche 1111d darüber hinaus aus
der bis in die vorgeschichtliche Zeit zurÜc1ueichenden Siedlungs
pcriode dcr Cherusker begegnet.
]n diescr mit g-eschichtlicher Tradition gesättigten Landschaft liegt
das ßad Pyrmout, jn der "schönsten, kÜhnsten. deutschesten roman
tischsten Gegend yon uer \Velt", wie der junge lierder schwärmte.
:Eigenartige geologische Verhältnisse, die starl{ kohlensäurehalfige
QueIlen hervorsprudeln lassen, und die reizvolle Umschließung des
Pyrmontcr Tall(essels mit sanften Höhenzügen, ließen das Bad eine
g]anzvoJ]e Geschichte seit dem 17. Jahrhundert erleben. :Filrstlich
keiten aus tngland, Dänemark, Braunschweig, der Große Kurfürst,
Zar PeteT der Große. der aJte fritz, kamen zt1r Kur, und um 1800
war Pj.'l'1nonl in dcn Sommennona ten der MitteIpunkt geisti en
Lebens. KloPSlOck, Glcim. Schle)!;"eJ, Goc-the mit seinem Groß
herzog, die Königin Luise, der alte Blücher weHten hier.
Von dem feingeistigen Leben aus der klassischen Zeit geben unS
noch heut Kunde dic frcUJ!dlichen, breit gelagerten Häuser in
hJedermeierlicher Einfacnlleit und das kleine Theater, ein ocker
gelber Put7.ban mit vorgelagerter klassizistischer Säulenarchitektnr.
Mittelpunkte des Pyrmol1tcr BadcJcbcns wurde in den letzten Jahr
zehnten der Brunllenp!atz l1nd der anschließende Kurpark, ehre
durch gerad1inige AlIcen aufgefeilte, nach eng]jschem Muster be
pflanzte GartenanJage. Stark bestimmend tur den Raumeindruck
sind dic glaHgcschnittcncn riesenhaften Wände ans Kastanien,
I ti terJ1, Buchen, Linden, die in die malerisch verteilten Gruppen
VO]: buntfarbigen Laub- lind Nadelhölzern Ordnung und Bezug
bringen. DelI Kurpark 'Schließt nach SÜdwesten eine eigenartige
Schloß anlage ab, bestehend aus einem von hoben WäHen gebildeten
Viereck, in das das eig-entJidie Schloß, in nara!1el verlaufende 01.0

bäudetrakte aufgelöst, eingebettet ist; das Ganze Ufl'geben von
einem breiten Wassergraben.
10 diesc ideeIl wie materiell mit feincn Linien gezeichnete Umwelt
samen die Neubauten der Kuranlagen gestellt werden, nachdem
das Bad durch Staatsvertrag vom Jahre 1921 an Preußen gelangt
war. Preußcn l]atte die 'Verpflichtung iIbernommen, die stark
er&änzun,\!."s- und ycrbesserungsbedürftigen Badeeinrichtungtm um
und auszugesta1ten. Aus einem engeren Wettbewerb i{ng aIs
Preisträger der Reg:ierun,l(sbaurat Brodführer hervor, der Architekt
dcs Bahnhofsumbaues BerJin-friedrichstraße. Da die dem Wett
bewerb zu Grunde gelegte Situation zu Bedenken Anlaß gab,
\VIlfden nacheinander zwei weitere Projekte ausgearbeitet. Das
letzte, dritte Projekt ist zur AusfüJ1fung gelangt. Die Bauten
wurdcn im Herb<;t 1926 begonnen, i  Rohbau bis frühjahr 1927
fertiggestellt und nach. einer Unterbrechung im Sommer 1927 im
Witlterhalbjahr 1927/28 vo]]endct.
Dem Schöpfer der Neubauten, Re .-Baurat Brodführer (BerHn
Schöneberg), sta!!d für die örtliche Ballleitun; der Architekt LömpeI
(Düsscldorf-Ralh) zur Seite. Bauherrin war. die Pyrmonter A.-o.
tllller ihrem Vorsitzenden, Kmdirektor Major a. D. Prestien.
Wenn heute der empfindsame Architekturfreund auf Reisen von
einem größeren Neubau hört, steigen in ihm "vohl Zweife!sfragen
auf: Wird der Neuhau jene Modernität der Nichts-aIs-Zweckmäßig
keit zeigen? -Wird er ein kubisches Geklüfte neuer Sachlichkeit
sein? Hat der Architekt jenen Formenpurismus betätigt, der so
-fatal der Sprachenarmut des ungebi1deten Menschen gleicht,. der
mit einem engbegrcnztcn Wortschatz seine Gedanken ausdrückcn
will? Ist es einer jener amerikanisierenuer Massenbauten, bei
dencn Brutalität mit Monumel1talität verwechselt wird? - Alle diese
Bedenken werden in Pyrmont beim Anblick <der Neubauten himve5(
gefegt und weichen dem Oliicksgeffihl befreiender Erlösung.
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Bad Pyrmo!lt, Kom:erthau:;

Die ncucrsiandcnc, in drei Hauptteile gegliederte Baugruppe
schließt mit einem aus zwci einfachen Torhäuschen gebildeten
Eingang al! das vorhandcnc Kurhaus an und besteht aus einem
Lesesaalgebäude. eincm in schwacher Kurve zurückweichenden,
niedrigem Arkadenbau mit betontem Mittelporta! lind klingt aus
im rechtwinklig dazu gestellten Konzerthausbau. Die Teile sind
untereinander k1ar gegliedert und bilden durch ihre gemeinsame
Funktion: abschließend und raumbiJdend für den Park zu wirken,
ein einheitliches Ganzes. Zu dem frischen Grill! der Parkbäume,
dem Bunt der Rasel1anlagen und dem violetten Duft fernabschlie
ßender Höhenzüge stehen die in krJiti em Gclb dcr 'Wände mit
weißen Sands.tcinarcbitekturteilen und blaugrauem Schieferdach er
richteten Bauten in harmonischer Wechselwirkung.
In ihrer inneren Auf teilung dienen die drei Bautei!e - Lesesaal
gebäude, Wandelgang, Konzerthaus - klar geschiedenen Aufgaben.
Das Lesesaalgebäude öffnet sich einladend mit einer :<roßräumigen
Hallen3nJage, die durch eine säuJengetragene Arkadcllwand den
EJick in den Konzertgarten freigibt. Hinter der lia11e Hegen rechts
UJld links vom Treppenhaus die beiden großen Lesesäle. Der eine
Von ihnen in dunklem kaukasischem Nußbaum an Wänden und
Decke- getäfelt mit dunke]grülJ bezo.R"cneu Möbeln wirkt sammelnd,
bCfllhigend. gedämpft, der andere in hellgrauer Gesamtstimn1lJJ1g
mit viel weißem Stuck und kräftig grfinell Möbelgruppen wirkt
entspanncnd, aufheiternd, anregend. Im Obergeschoß des Lesesaal
gebäudes befindcn sich BÜroräume und Dienstzimmer der Kur
verwaltung in zweckmäßiger Anordmmg, im Untergeschoß sind
Toilettenräume untergebracht.
Der nach dem Konzerthaus fÜhrende Arkadenbau besitzt offene
Wandelgänge sowohl nach der Garten-, wie auch nach der Straßen
seite. Dazwischen liegen hintereinander 12 Läden, je sechs ober

Großer Saal mR Orchestemische

und unterhalb des großen MittelportaJs. Die Läden besitzen Schau
ienstef und Eing;'!Ilg nach den Straßenarkaden, außerdem kleinere
Auslagen nach den Gartenarkaden.
Das Konzerthaus ist im Grundrißaufbau und in der Massenvertei
lung des Aeußercn bestimmt durch seinen liauptraum, den Konzert
saaT. Alle anderen Räume ordncn sich ihm ein und unter. Der
Saal bietet Raum für 1300 Besucher, die im GestühJ des Parterre
und auf den Emporen Platz finden. Z11f Erweiterung des Saa!
raumes steht ein an der einen Schmalseite -   durch zusammen
klappbare TÜren angeschlossener - kleinerer Karnmermusiksaal
zur YertÜgUnK. An der anderen Schma1seite ist eine Orchester
nische mit Orgel geschaHen. Die einc Uingsseite tles Saales ent
halt die ZugangstÜren, die von einem 7 1).1 breiten Foyer aus durch
schritten werden, vor die andere Längsseite lagern sich nach dem
Park zu drei kleinere SHle. Die GrundrißauHeilung ist so geschicht
Ci [olgt, daß alle Raume mit eigenen Nebenräumen für besondere
VeranstaJtullgen je fÜr sich benutzt werden können.
Unsere modernen AnsprÜche an :Erhohmg- l!nd Geselligkeit haben
nun gemeinhin mit historischer Tradition wenig BerÜhrung;.
Balneologische oder Handelskanllnerkom:;resse, die im Konzerrsaal
stattianden, tänzerische und musikalische Auiflilmmgen lebender
KÜnstler, Auslage nntl LektÜre moderner Zeitungen internationaler
'Ne He, Hörräume für J adioYeranstaltungell VOll \Vesteuropa bis
hinÜber nach Amerika, alles dies und vieles andere in einem Kur
bad sind so ganz Dinge unserer Zeit, daß mancher schon glaubte,
damit habe sich alles gegen früher geändert, mÜsse daher auch die
ganze Architektur sich ändern. Und nicht wenige sind der Sucht,
um jeden Preis et\\"as Neues, noch Ilic1Jt Dage" esencs geben zu
wol1en, vieIJeicht auch der Scl1\viiche, auffallen zn woll eH, eill
Opfer geworden.
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Pyrmont, KOJ1 er!haw,

{;l1sere Pyrmonter Bauten haben bicr eine überaus glückliche
Lösung gebracht. Auf die felnfiihlige Rücksichtnahme gegenüber
der umgebenden Natur wies ich schon mehrmals hin. In dieser
dem Architekten dadurch etwas beschränkten freiheit versuchte
er seine Baukuben durch gut abgewogene Massengruppierung zur
Wirkung zu bringel\. In den Geleukpunktell Von schöner Klarheit
und Sachlichkeit befleißigte er sich bei der Dur hbiIdllng der :Einzel
heiten möglichst großer Zurückhaltung. Mit historischen Formen
ging er sparsam um. Die toskanischen Säulen und Gesimse rufen
kaine fatajen Erinnerungen an ein-en überstandenen Eklekti:äsmus
wach, sondern erscheinen uns wie Lehnworte der Architektur
sprache, die wh bereits vöJ]jg allfgenol1lll1en und zu eigenem Gut
assimiliert habcll. Daher klafft auch kein Gegensatz zwischcn
Außen- lind It1l1cllarchHektur, obwohl diese modernste Wanu
b mah1t1g, Ausstattung und Beleuchtungskörper zciRt. Wie im
Rokoko der ßatlkörper überwiegend in derselben Gestaltung be
harrte, die ihm der Barock gegeben hatte,  l1d Rokoko im Grunde
genommen Dekof:?tiionsstil war, so ist auch hier neueste Zeit mit
jungster V crgan.l!:cnhett verbunden. Modernes Kunstgewerbe,
modenlc Innenausstattung wechseln ja hente fast So schnell wie
dic KlcidcrmodclJ. Es ist fast unmöglich, mindestens unsinnig, den
jeweiligen dcrnier cri in Stein umzusetzen. Heute schon ergreift
uns ein Grauen vor manchem Bau, wenn er kaum eio oder ein
paar Jahre alt ist, ob\vohl er zur Zeit seiner Entstehung wirk1ich
das Allerneueste war. Darum erscheint mir ein willkÜrlicher
Bruch mit der Bautradition aus rationalistischen Grlinden ein Un
ding zu sein. Dagegen können \\'ir uns im Ausbäu der RäUtne
größter FreiheH hil1geben. Hier kann, sobald es notwendig wird,
immer wieder unu wieder geändert werden: neue Möbel, neue
Wandmalereicn, neue Stoffe, neue ßeJeuchtungskörpcr. Der Bau
kubus- Imnn viel an soJchen Aellderungen vcrtragen. War der Bau
gedanke von Anfang an richtig zur DurchiiilJrung gebracht, so
könqen auch spätere Generationen sich immer mit iftm abfinden.
WeIl das il! PYrlllOllt erstrebt und erreiclJt wnrde, weH hier Altes
utld Ncues richtig sich vereinte, ein Schritt vorwärts mutig und
mit glücklichem Erfolge getan ,,\'orden ist, deshalb bedeuten die
Pyrmonter Kurhausneubauten eine schöne Leistung.
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Bad Pyrmont, Kl1ppelsaal Obergescboß indirekt beleucbte

11MI PYJffiont Foyer-Erdg<Jschoß lnlt Eingang \on der Heiligen Augustr. (Osten)

Bad P)rmoul. ;; XQuzertiJaus
B!ick aU8 dem R'Iucb.saal durch tic  Durchgangs>aal in den SpeJ5esllll!

Rad PYrffiont, honZl'J"thaus Durchgaugs- uder Tanz;sad

ß:Jtl P)'rmout, Konz;ertha.us l!auchersaal, Koplwlwd

Die Kunstleindlichkeit der neuell1l Richtung Von Friedrich Helb, Archilekl
Die Ionen-Architekten Lind -Dekorateure jiingster R.ichtung haben iu
zah[reich n Kundgebungen betont, daß die SchöPIung ihrer Intlen
rÜume keinerlei Beziehung zur Kunst haben seil. Was I1j ht zweck
dienlich sei, komme für die von ihnen geschaffenen Wohll- und Ar
bcitsräumc: Überhaupt nicht in Frage. Die Leitgedanken hat meiues
Wissens als erster Brul10 Taut aufgestellt, der alle raumbildcndcu
Teile, \Vand, Decken, Fußböden, in Bezielmng zum Menschen bringt

Itud jedes <lnspruchvoll auitretcnde M0bc!, lind \vÜre \:  Boch  o
l\iinst1erisch durchgebildet, aus e(nem immerhin cJ!tleuchlclldcn
Grunde vcrwirft: weil er die PersölIlichkcit des MeJl chen, de::;
Raumbewohncrs, unterdrÜckt. Jn eiuem historischen
sucht er den Beweis zu fiihrcll, daß dic Ausstattung
Riiume, und sogar der R.cnaissancc- und cmplrcrÜuIlw, in unseren
Museen mcht <.:cht, sondern falsch auigCiHacht sei. Im 15. Jalir
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der
der bis in die
periode der Cherusker begegnet.
In dieser mH geschichtlicher Tradition gesättigten Landschaft, liegt
das- Bad Pyrmont, in der "schönsten, kühnsten. deutschesten rOman
tischsten Gegend von der "'leIt" wie der junge tlcrdcr schwärmte.
:Eigenartige geologjsche VerhäIt isse, die stark. kohlensäurehaItige
QueIIen hervorsprudeln Jassen, und die reizvolle Umschließung des
Pyrmonter Talkessels mit sanften HöhenzÜgen, 1ießen das Bad eiue
glanzvol1e Geschichte seit dem 17. Jahrhundert erJeben. Fürstlich
keiten aus J:ngland, Dänemark, BraullSchweig, der Große Kurfürst,
Zar Feter der Große, der alte Fritz, kamen ZUr Kur, und um 1800
war Pyrmont i  den Sommermonaten der Mittelpunkt geistigen
Lebens. Klopstock, Glcim, Schlegel, Gocthe mit  einem Groß
herzog, die Königin Ll1ise, der alte Blücher weilten hjer.
V 011 dem fcingeistigell Leben aus der klassischen Zeit geben uns
noch heut Kunde die freundlichen, breit gelagerten Häuser in
biedermeierlicher E'il1fachheit und das kleine Theater, ein ocker
geJber Putzbau mit vOl',Q:e]a erter Idassizistischer Säulenarchitektur.
Mittelpunkte des PYl'Ulontcr Badelebens wurde In den letzten Jahr
zehnten der BrUnnellJ1Iatz und der ansch ießende Kt1fpark, eine
durch geradJinige A!leen auf eteilte, nach eng]jschem Muster be
pflanzte Gartcl1an]age. Stink bestimmend flir den Raumeindmck
sind die g]attgcschnittenen riesenhaften Wände aus Kastanien,
Rü&tern, BucllCIl, Lindcn, dio in die malerisch verteilten Gruppen
von buntfarbigen "Laub- und Nadelhölzern Ordnung U11d Bezug
bringen. Den Kurpark schließt nach Südwesten eine eigenartige
Schloßanlage ab, bestehelId alts einem von hohen Wällen gebildetcn
Viereck, in das das ei);-entliche Schloß, in paralleJ verlaufende Ge

. bäudetrakte aufgelöst, eingebettet ist; das Ganze urr? eben von
eiilem'breiten Wa?sennaben.
In- diese Ideen wie materIeH}nH ' ejnei1 Linien gez iehnete_ Umwelt
solften die Neubauten der- KuranjagengesteIlt werden,' nachdem
das Bad durch Staatsvertrag vom Jahre 1921 an Preußen gelangt
\V.ar. Preußen hatte die 'Verpflichtung ubcrnommen, die stark
ergänzungs- und verbesselllngsbedürftigen Badeeinrichtungen um
und auszugestalten. Aus einem engeren Wettbewerb ging als
Preisträger der Regierungsbaurat Brodfültrer hervor, der Architekt
des Bahl1hofsumbaues Berlin-Friedrkhstraße. Da die- dem Wett
bewerb zu Grunde gelegte Situation zu Bedenken Anlaß gab,
wurden nachein'ander zwei weitere Projekte ausgearbeitet. Das
letzte, dritte Projekt ist zur Ausführung gelangt. Die Bauten
wurden im Herbst 1926 begonnen, im Rohbau bis Frühjahr 1927
iertiggestellt und nach' ejner Unterhrechung im Sommer 1927 im
Winterhalbjahr 1927128 vollendet.
Dem Schöpfer der Neubauten" Reg.-Ba lrat Hrodführer (Berlin
St:höneberg), stand für die örtliche Bauleitung der Architekt Lömpcl
(DüsseIdorf-Raih) zur Seite.. Bauherrin war die Pyrmonter A.-G.
unter ihrem Vorsitzenden, Kurdirektor Major a. D. Prestien.
Wenn heute-- der empfilldsame Architekturfreund auf Reisen von
einem ,ll;rößeren Neubau hört, stei en in ihm wohl Zweiielsfragen
auf: Wird der Neubau jene Modernität der Nichts-aIs-Zweckmäßig
keit zeigen? \Vird er ein kubisches Geklüfte neuer Sachlichkeit
sein? Hat der Architekt jenen Formenpurismus betätigt, der so
fata] der Sprachenarmut des ungebildeten Menschen gleicht,' der
mit einem enghegrenzten Wortschatz seine Gedanken ausdrücken
will? ,Ist es einer jener amerikanisierender Massenbal1ten, bei
denen Brutalität mit Monumentalität verwechselt wird? - AUe diese
Bedenken werden in pyrmont beim Anblick der Neubauten himveg
gefegt und weichen dem Gliicksgefühl befreiender ErIÖSlt1lg.
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B'ad Pyrmont, Koazcrthaus

Die neuerstandene, in drei tlauptteile gegliederte Baugruppe
schlicHt mit einem aus zwei einfachen Torhäuschen gebildeten
:Eingang an das vorhandene Kurhaus an lind besteht aus einem
Lesesaalgebäude, einem in schwacher Kurve zurückweichenden,
Jliedri em Arkadenbau mit betontem MitteJportal und klingt aus
im rechtwinklig dazu gestcHtcn Konzerthausbau. Die Teile sind
untereinander klar gegliedert und bilden durch ihre gemeinsame
funktion: abschließend und raumbiJdcnd für den Park zu wirken,
ein einheitliches Ganzes. Zu dem frischen Grün der Parkbäume,
dem Bunt der Rasenanlagen und dem violetten Duft fernabschlie
Sender liöhenzüge stehen die in kraItlgem Gelb der Wände mit
weißen Sandsteinarchitekturtei1en und blaugrauem Schieferdach, er
richteten Bauten in harmonischer \Vechselwirkung.
In ihrer inneren AufteUung dienen die drei Bauteile - Lesesaal
gebäude, WandeJgang, Konzerthaus - klar geschiedenen Aufgaben.
Das Lesesaalgebäude öffnet sich einladend mit einer uoßräumigen
HaJlenanlage, die durch eine säulengetragene ArkadcII\vand den
Blick in den Konzertgarten frciglbt. liinter der liaHe liegen rechts
uiJd links vom Treppenhaus die bei den großen Lesesäle. Der eine
von ihnen in dunklem kaukasischem Nußbaum an 'Wänden und
Decke getäfelt mit dunkelgrün bezogenen Möbeln wirkt sammelnd,
beruhigend, gedämpft, der andere in lJeiIgrauer Gesamtstimmung
mit viel weißem Stuck und kräftig grÜnen Möbelgru-ppen wirkt
entspannend, aufheiternd, anregend. Im Obergeschoß des Lesesaal
!!:cbäudes beftJ1den sich Bilroräume und Dienstzimmer der Kur
verwaltung in zweckmäßiger Anordnung, im Untergeschoß sind
ToiIettenräume tl11tergebracht.
Der nach dem KOl1zerthaus führende Arkadenbau besitzt offene
Wandelgänge sowohl nach dcr Garten-, wie auch nach der Straßen
seite. Dazwischen Hegen hintereinander 12 Läden, je sechs ober

Großer Saal mit Orchesternische

und unterhalb des großen Mittelportals. Die Läden besitzen Schau
fenster und :Eingang nach den Straßenarkaden. außerdem kleinere
Auslagen nach den GartcTIarkaden.
Das Konzerthaus ist im OrundriBaufhau und in d r IvLassenvertei
lung des Aeußeren bestimmt durch scinen Hauptraum, den Konzert
saaL AUe anderen Räume ordnen sich ihm ein und unter. Der
Saal bietet Raum ifir 1300 Besucher, die im Gestühl des Parterre
und auf den Emporen Platz finden. Zur Erweiterung des Saa[
raumes steht ein an der einen Schmalseite   durch zusammen
klappbare TÜren angeschlossener - k]eincrer Kammermusiksaal
zur Verfügung. An der andercn Sdllualseilt;; i<;l eitle Orcl1e ter
nische mit Orgel geschaffen. Die einc Längsseite des Saales ent
haJt die Zugangstüren, die von einem 1 lJ1 breiten :Foyer aus durch
schritten werden, vor die andere Längsseite lagern sich nach dem
Park zu drei kleinere Säle. Die Gnmdrißaufteilung ist So geschickt
cIfolgt, daß aUe Räume mit eigenen Nebenräumen fÜr besondere
Veranstaltungen je für sich benutzt werden können.
Unsere modernen Ansprüche an :Erholung und GescIHRkeit haben
nUll gemeinhin mit historischer Tradidon wenig BerÜIJrung.
BaJneoIogische oder l1andelskammerkongresse, die im Konzertsaal
stattfanden, tänzerische und mtlsikalische AuffÜhrungen lebender
Künstler, Auslage untl Lektüre moderner Zeitungen internatiollaler
Weite, liörräume für Radioveranstaltungen yon WesteuroPR bis
hinüber nach Amerika, alles dies und vieles andere in einem Kllr
bad sind so ganz Dinge unscrcr Zeit, daß mancher schon glaubte,
damit habe sich alles gegen frOhcr geändert, mÜsse daher auch die
ganze Architektur sich ändern. Und nicht wenige sind der Sudlt,
um jeden Preis etwas Neues, noch nicht Dage\vesenes geben zn
woHen, vielleicht auch der Schwäche, auffaJ1en zu wollen, ein
Opfer ge\vorden.



B1d Pyrruont, Konzer!haus

t:"nsere PYiinonter Bauten haben hier eine überaus glückliche
Lösung gebracht. Auf die feinfühlige Rücksichtnahme gegenüber
der umgebenden Natur wies ich schon mehrmals hin. 1n dieser
dem Architekten dadurch etwas beschränkten Freiheit versuchte
er seine Baukuben durch gut abgewogene Massengruppierung zur
\iVirkung zu bringen. In den Oelenkpunkten Von schöner Klarheit
und Sachlichkeit befleißigte er sich bei der Du:q;hbildung der Einzel
heiten möglichst großer Zurückhalhmg. Mit historischen Formen
ging er sparsam um. Die toskanischen Säulen und Gesimse rufen
keine fatalen Erinnerungen an einen überstandenen Eklektiz,ismlls
wach, sondern erscheinen uns wie Lehnworte der Architektur
sprache, die wir bcreits völlig aufgenommen lind zu eigenem Out
assiuIiliert haben. Daher kJafft auch kein Gegensatz zwisclrel1
Außen- und Inneuarchitektur, obwohl diese modef!1ste \Vand
bemalung, Ausstattung ulId Beleuchtungskörper zeigt. Wie im
Rokoko der Baukörper überwiegend in derselben Gesta1tun,2; be
harrte, die ihm der Barock gegeben hatte, <-:nd Rokoko Im Grunde
gCJJ.omm n Dekorationsstil war, so ist auch hkr neu este Zeit mit
jüngster Vergangenheit verbunden. Modernes Kutlstg-ewcrbe,
moderne Innenausstattung wechseln ja heute fast So schlJell wie
die Kleidermoden. :Es ist fast unmöglich, mindestens unsinnig, den
jeweiligen dernief cri in Stein umzusetzen. Hellte schol! crgreift
uns ein Grauen vor manchem Bau, wenn er kaum ein odcr ein
paar Jahre alt Ist, obwohl cr zur Zeit seiner Entstehung wirklich
das AlIerneueste war. Darum erscheint mir ejn wUlkürlicher
Bruch mit der Bautradition aus rationalistischen Gründen ein Un
ding zu sein. Dagegen können wir uns im Aushau der Räume
größter Freiheit hingeben. liier kann, sobald es notwendig wird,
immer wieder 11lld wieder geändert werden: ncue Möbel, neue
vVandmalereien, neue Stoffe, neue Beleuchtungskörper. Der Bau
kubus- kann viel an solchen Aenderungen vertragen. War der Bau
9.:edanke von Anfang an richtig zur Durchführung gcbracht, so
könn.en auch spätere Generationen sich immer mit ihm abfinden.
Weil das in Pyrmont erstrebt uud erreicht wurde, weil hier Altes
und Neues richtig sich vereinte, ein Schritt vorwärts mutig und
mit glücklichem Erfolge  etan worden ist, dcshaJb bedeuten die
Pyrmonter KurhausJ1cuhautcn eine schöne Leistung.

-,.....'"',f"'''<>''t''¥'.\i''l1''f,'''''I'. ,'''''I "r''''d'''''''''''''''!''''''''''''''''''_'';o'''''' '''''''''''''---I:'.-;:__

JJ I.I I')r'J'UlOl1!, k(lIl"el'tha!l. , OhcJ':!,cscho6
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Bad P)'rffiont, Kuppe/saal Oberge3choß indirekt beleuchtet ,

Bat! PyrIJ.lou.t. Foyer-Erdgeschoß roit Eingang ,on der Hei!ige!l_ ngerßtr. {Osten}

Bad P'yrIllont. '.: Konzerth.r.us

BricJ;; aU$ dem R'luchsaal durch de  D\1:cttg'>ng5,aal in dCll Speisesaal

Bad Pnmoot, Konzerthauo Durchgangs- ouer T:wzsaal

Bild r,rmont, Konzerthau5 R:mchersaal, Kop[Wrtnd

Die Kll.!lnstfeindlichkeii! der nell.!len Richtung Von Friedrich IMh, Archilekl
Dlelnnen-Architekjen und  Dekorateure jüngster Richtung haben in
-zahlreichen Kundgebungen betont, daß die Schöpfung: ihrer Innen
di'Üm,e,keinerIet Beziehung zur Kunst haben soll. Was lIi ht zweck
dienlich sei, komme für die von ihnen geschaffenen Wohn- und Ar
bcitsräume Überhaupt nicht in Frage. Die Leitgedanken hat meines
Wissens als erster Brutto Taut aufgesteUt, der alle raumbildendcll
Teile, Wand, Decken, Fnßböden, in Beziehung zum Menschen bringt

m!d jedes anspruchvo!I auftretende Möbel, tlur.! wÜre es Hoch so
kÜnstlerisch durchgebildet, aus efnern immerhin einleuchtendcn
Grunde verwirft: weH er die Persönlichkeit des Menschen, de
Raumbewohners. unterdrückt. In einem historischen RÜckblick
sucht er detl Bewcis Zn fÜhren, daß die Ausstattung mittelalterlicher
Räume, und sogar der Renaissancc- und Empireriinmc, in unscrcn
MtlSeen nicht l;cht, sondern falsch aufgemacht sei. 1m 15. Ja!Jr
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DRd Pyrmollt, Les8saa1gebiilldo

hundert war der Raum "im wahrsten Sinne des \Vortes ein Nichts,
die Menschen allein Alles, die vollendete Umkehrung unserer heu
tigen Behandlu!lg des Innenraums". Nachde-m cr eine Reihe rest
los kahler Innenraume behandelt hat, geht er zu einer Zeit über,
die schon offensichtlich' eineJl Niedergang der RaumausbiIdung be

deutet, der mit der italienischen Renaissance begonnen hat". Die
holländischen Intericurs zei.'2;ten indessen um jene Zeit noch große
Einfachheit; Taut führt als charakteristisches Beispiel ein bertihm
te  Gemälde von Janssens (Wohnraum um 1650) an, das er aJs be
sonders interessant hervorhebt, weil in dieser DarstelIung eines
W ohmaumes "die Bilder an den Wänden in Harmonie ruH dem
Fußboden und den Fenstern nicht als Naturausschnitte, sondern als
Aufteilung der Wände dnrch Rechtecke verwendet worden sind".
Das will besagen: auf den künstlerischen W'ert der Gemälde kommt
es hJcrbci gar nicht an. Auch die Spiegelung des Fußboden musters
im Wandspiegel dieHt demselben Zwecke. Diese Momente findet
man anch in der neueren holHindisehen Innenarchitcktur. Bei Be
handlung der Empirezeit heht Taut anerkennend hervor. daß die
Möbel (der Wand- Llnd DeckengIiederung gegeniiber) immer znrLick
trcten, und daß die Penon des Menschen, trotz mancher K]einlich
kei(cn im Schmuck des Raumes, noch nicht durch die RaU'maus
staHung unterdrückt \verde!
Manchem neuzeitlichen Raumschöpfer scheint es heut schon 1eid
zu tun, daß sich der sachl!che Wohnraum "tatsächlich zur KUtIst
mit betonter Kühle" verhielt, wie dies z. B. Heillfich Ritter in der
,,Innendekoration" hervorhebt. "Nicht nur wt!rde - wie sich von
sdbst verstent - der ornamentale Schmuck an l\tobiliar und Innen
architektur abgelehnt, sondci"n es wurde auch das Kunstwerk als_
Mitbewohner des Raumes gemieden. Die Wände zeigten fast nie
ein Gcmülde oder einen Stich; auch Werke der Plastik fanoen in
diese Räume keilH n Eiu]aß". Es darf daher Hiemand w1mder.
nehmen, daß man den neuzeitlichen Raumschöpfe,rn KutJstfciudlich
keif sie haben ja selbst dafür gesorgt, diese Atl
sC!1aUUng lind zu befestigen. Bnluo Talrt, ein ent
schiedener Gegner b!ldJjcher Darstellungen an W!änden und Decken,
betont in seinem Buche "Die nelle Wohnung", daß die italienische
frührenaissance, die so überreich an biIdhaiten Darstelluugen in
der Plastik und Ma]erei gewesen sei, keine Gemälde oder Bild
werke als dekorative Mitfel angewendet hätte. Das einzige Bild
im WGhnziml11er' war die Mutter Gottes, die hillter einer AHar
flügeltür verborgcn blieb. Der Italieiler öffnete diesen Schrein
mir, wel1n er davor betete. Taut fuhrt n ch aIldcre Beweise- fijr
dcn Zusammcllhang des Bndes mit religiös(jn Gebräuchen an ..;:-:- es
sei größte Vorsicht gebotelJ, wo man 'dem Bilde nicht in gcsammel

Haltung, wie in Kirchen und Te,mpcll);_ .entgc entrete. "Heute
religiösen Ursachen zum Anbringen: VOll Bildern nach

nur selten; man brauchrdeshalb nicht auf Bilder,
zu verzichten, aberrnan  ()I1 sie unsi htbar

hervorholen, wcnn man sie betrachtet,
welchen künstlerischen Wert sic haben.

psychischen GrÜnden ist es durchaus

bar barisch, die geglättete, gestrichene oder sonstwie behandelte
Wand eines Raumes ZUJ verna5!:eln und sie dmch Bilder ihrer Eigen
schaft des Raumabschließens zu berauben, auch wenn man solche
Bilder an Sc1urÜrcn hängt. Auch hieraus ergibt s[ch ein Moment,
das nicht b].oß die Kosten des Haushalts, sondern auch die täglichen
Arbeiten der Hausfrau ganz wesentlich einschränkt".
Also nur J)raktische GesichtspulJkte, kommen in Frage, die 'Freude
des liausbewohners an einem edlen Kunstwerk, dessen, er sich
stäu-dig erireuen möchte und das er als schönsten Schmuck des
Raumes betrachtet, kommt gar nicht in Frage. Die Bilder, Kupfer
stiche, Photographien usw. sollen in Schüben verwahrt werden,
lind wenn man gerade einmal Zeit und Lust dazu hat, soll man sie
I:ccrvorholen wie eine Briefmarkensammlung, gleichsam um eine
Mußestunde in angenehmer Weise anszufüJleu. Hier ist in keincr
Weise die dekorative \Virkung schöller Kunstwerke berücksIchtigt.
aber auch nicht der  ceJisc1re Cinfluß, den solch ein edles Werk
auf deli Inhaber eines Wohnra.ums auszuüben vermag.
Was Taut in seinem Buche über das VcrhäJtnis der !leHen WOb.
HiH!?: zur Kunst veröffentlicht hat, ist keineswegs seine al1ein
stehende Anschauung; nein, die von modernen Architekten und den
in ihrem Auftrage tätigen Möbeltisch]ern, Dckorateufell usw. gc
schaffenen Räumc zeigen aufs deutJichste, daß ihre RauIJlform mit
der technischen Gestaltung zlJsammenfä1Jt. Technik und Kunst er
scheint ihncn eine ganz unzulässige Kombination. Hierbei wird
nichts dadurch geändert, daß.'man dic sehr kalt wirkellden Räume
durch einen Wechsel der Farbengebung etwas zu beleben sucht.
z. B. die Wände weiß, chromgelb, mattblau in großen Flächen, die
Decke englischrot, den fußboden in grauen und schwarzen Strei
fen, die Möbel sC]J\.varz, die Kredenz bunt usw. Wer Freude an
suJchen f'arbellkoJ11PositiolJen hat. ka1ln das weitere in Tallts Buchnachlesen. '
Es ist ja ohne Zweitc] richtig, daß die teclJJ1!sche Gestaltungs
weise wichtiger ist als jcde K:ullstform. Das ist aber immer so' ge
wesen, und es ist itbcrflüssÜt. dies erst noch zu betone11. Es kommt
zunächst cinlnal aur die Standfestigkeit und Dauerhaftigkeit des
Hauses an - es muß sicher fUlIdiert sein, Wände und Decken
dÜrfen nicht vom SC]lwamm' zerfresscn werden, intensives Licht
und reine Luft mÜssen die Riiume durchströmen, Betten, Schrtinkc,
Tische, Sitzmöbel müssen am rechten Platze stehen und zweck
milBige Gestaltung erfahren   aber alles das ilndert doch nichts
an dem Verlangcn des gebildeten Menschcn nach kÜnst]erlschen
Formen, nach KlIl1stwerkeo. die jeder;t;eit als schönster Schmuck
des lieimsgegoHclI haben uud <.Iuch in Zukunft gelten werden 
trotz aller Sachlichkeit.
NillJ scheint man aber auch bereits umzukehren - die
liehe Mode hat nu'r bei eiAem sehr kleinen Teil des
khing\gefuriclcI1:Welc:h'er:.verständige Mensch wird
Schränken verpackeÜ! Man"wiIl sie stets ohne be
trachten können. Und die KÜnstler - die Maler, Bildhauer, Kup
ferstecher Üsw. - sowie .die große Zahl ihrer Verehret haben ja
auch bei der Raumatlsstattullg !loch ein Wort mitzusprechcn. Jetzt



fud Pyrmont. Nicbtrauchersw.l, Lesesaalgehäude.!:Eingang mit Sofa.ecke

Leginncn dic Anhän,R'cr der Hingsten Richtung zur Umkehr zu
blasen. Es wird betont, daß der moderne Rallillsehövier sich der
eigentf,dlen Kunst gegenÜber nicht ablehnend verhalte; dies gehe
daraus !Jcrvor, "daß ein aus starkem, modernem Empfinden er
wachs. .:es Gemälde, eine lebensvolle Plastik, eine iarbenirohe
Kerar \: nirgends besser zur Geltung kommt als eben im nellen
Inl1€-111'3.Um. Gerade weil dieser in der Richtung technischer Oe
sialtU1   Hegt, hebt er das Ku.nstwcrk in seiner besonderen, näm
lich künstlerischen Eigenart desto stärker hervor. Alles Gerede
von der KunstfeindJichkeit des neuen Innenraums wird durchaus
hinfällig, wenn man greifbar vor sich sieht, we1chcn Nachdruck,
weJches R.elief dieser Raum dem richtig gewählten KUllstgebilde zu
geben vermag", (Iieinrich Ritter: Der neue Wohnraum und die
Kunst, "Innendekoration", Januar 1929.)
An und Hir sich stimme ich R.itter darin bei, daß die technische Oe
sta!tun  cines Raumes sich sehr gut mit den Kunstwerken ver
fraiSe, 0\)wo111 diese nur aus dekorativen, nicht aus technischen
GrÜnden im Raumc Verweudllng finden. Mit ,;Sachlichkeit" habcn
Gemälde, Kupferstiche, Skulpturen l1SW. in dcr Tat nichts zu tun.
Aber Jas "Gerede von der KunsUeindliehkeIt des Ileuen InnCI1
laums" ist auch heute noch völlig gerechtfertigt. So]ange Herr
Ritter nicht den Be-weis führt, daß sich Taut, Gropius, Tesscllow,
Corbusief und Genossen zu seiner Anschauung bekehrt haben, wird
man noch mit R.echt vOn einer KunstfeindJichkeit der jüngsten
R.ichtung sprechen mÜssen. Allerdings, das Publikum ist nicht
kunstfeindlich. Die \Vcnig-cn Nachbeter und Nachtreter, die unter
dt:m Einf!uß jener iuhrenden Geister schleunigst ihre Gcmälde,

Verschiedenes
EternHschiefer. In ganz Deutschland ist der echte Eternitschiefer
gut bekannt Lllld tausende von Eternitdiichern beweisen Überall die
großen Vorteile, die Eternit vor aUen anderen BedachuIl!,';en bietN.

Bad Pyrmont. RaTl(".her=l-Lß';e aaJgebaud . Kopfwi!nd mit nIiGbe!'3cbralJlc u

']ravÜren, Stiche usw. von den \Vänden genommen und auch wert
volle Wandbekleidungen, Draperien usw. als "unsachlich" entfernt
haben, werden bald wieder 'zum künstlerischen Whndschmuck
zl1riickkehren, allerdings etwas kritischer als zuvor.

Sc dürfte die vorübergehende kunstfeindliche Richtung schließlich
docb wieder der Kunst dienen. Mag auch in der PrÜhrenaissance
der Klappenschrank mit dem Marienbilde als einziges Kunstwerk
der \Vöhnung gerechtfertigt gewesen sein, mit unserer modernen
Ar;schanung hat dies nichts 7.11 tun. Die Kunst wird nach unserem
Empfinden ihres Zaubers nicht entkleidet, wenn ihre \Verke von
profanen Augen betrachtet werden - wir sind vielmehr Überzeugt,
daß gerade die häufige Betrachtung von KlIlJst\verken zu einer
Vertiefung in ihre Schönheiten, zu besserer Erkenntnis und zur Ver
edlung der BIldung führt - und nicht zur Gleichgültigkeit gegen
das oft geschaute \Verk. Aus diescH GrÜndcn sind ja auch unsere
Museen fÜr jed€rmarm geöffnet. Zweckmäßigkeit .,lJein kann nicht
das End?:iel mo'derner Innenausstattung sein. Wir können nicht
zugeben, daß alles, was darÜber hjnaus cht, als ii1Jerfhis.<:ige Spiele
rei, Luxus und Torheit hingestellt wird. Dic edelsten Schöpfungen
der Menschheit sind fitiS der Verbindung von Iiandwcrk lind Kunst
hervorgegangen - technisches Können und kÜnstlerische Befähi
gung mÜssen auch in Zukunft zusammenwirken. Einseitige Ver
herrlichung der technischen Leistung bed€;utet Vnterdriickung der
kÜnstlerischen Phantasie, Vernachlässigung des Talents wie der
Kl1nstfertigkcH 11 des Handwerks und führt zum Verfall. Kein Aut
stil;g olme Mitwirkung der Kunst!

Diese VorzÜge haben in den Nachiolgestaatel1 der DOllaumonarchie,
hJ Oesterrcich, Tschechien, Ungarn, in Italien und in der Schweiz,
wie auch in vielen UeberseeHindern d.azL! geführt, daß Eternit :lllen



anderen, BedachUugsmatcrialien vorgeiogen und fast ausschließlich
verwendetwirU- lind zwar,sowohlfür neue als auch fiir a1te Bau

ten. I  Schlesien lJabenb_esondcrs unsere Landwirte .die Vorteiledes Eternitschiefers ausgenüt:tt und zumichst alte Stroh- und
Schindeldächer mit Eternit eingedeckt. Das Schindeldach wird
nicht einma] abgerissen, sondern als Unterlage 'für die Eternit
platten verwandt. Bei der Umdeckung  okher DäCher sPielt das
leichte Gewicht und die Yeucrsicherheit des Eternitschiefers eine
J?l'oße RoUe, denn der Dachstuhl braucht nicht verstärkt zu werden
l nd die Ersparnis an feuerversicherungsprämie ist so groß, daß die
Kosten des neuen DC!ches in einigen Jahren erspart werden. Auch
für die Bedachung von Neubauten wird mit zunehmender Vorliebe
und immer öfter Eternit verwandt, denn durch die Möglichkeit
einer leichten Dachkol1struktiotl, durch die ReparaturIosigkeit und
rIaJtbarkeit des I::ternits auf MenschenaHer hinaus, treten derartige
Vorteilc die zusammen mit dem billigen Anschaffungspreis
eines <"uRerordentlich holle Geldersparnisse ermög
lichen. Eternit wird J1eute in vier verschiedenen farben und mehr
a1s' 150 vCJsclIiedenCJl formatcn hergestellt, so daß sich füt jeden
Geschmack lind jedcn Verweudungszwcck künstlerisch wirkungs
voIle und schöne Fftekte durch \Vnh} der ricJitigell farbe und des
p: aktischen formats erzielen lassen. Eternit kann auf ScltaJlJi1,g" und
auf Lattung p:cdecki werden. Was in jedem fall als Unte-rla,gc
empfehJenswert ist, sagt Ihnen der Dachdeckermeister, dem Sie die
Arbeit Übertra,l!;en. Es wird von verschiedenen Seiten verslicht,
Eternit 11achzuahmen. Achten Sie deshalb beim Kauf von Eternir,
daß jede Platte die eingepragte WOltrnarke "Eternit" fÜhrt, damit
SIe sicher sind, daß das echte Urspruogsfabrikat auf Ihr Dach
kommt. !\'ur so haben Sie die Gewähr, keine Nachahmung von
:Eternit, wie solche unter ähnlichem Namen verkauft werden, zu
erhalten. Wir unterhalten ein großes Lager in lfamburg und Bres
lau und stehen jedem ernstlichen Interessenten mit unverbindlichen
Kostenanschtagen, Drucksachen und Mustern sehr gern 7-ur Ver
fügung. Alleinverkauf der Deutschen EternitgesellscIJaft Jn. b. H.,
fIamburg für die Provinz Schlesien, Reg.-Bez. frankfurt a. O.
(al1ßer Nieder]al1sitz) und Grenzmark Reimann u. Thonke, Dach
p:Jpp n- und TeerproduktefalJrik, Breslal1 23, Tel. 30569 u. 32346.

!lIdex Hau/ude,
1913 = 100

13. 2.29 = 172,5
27. 2. 29   172,5
13. 3.29   172,5

Haustoffindex
1913 = 100

6. 3. 29   156,9
13. 3.29 = 156,7
20. 3.29 = 156,8

IFragekaslen
Frage Nr. 45. Ich bin beauftragt den ällßeren Putz eiJjer Kirche Zl!
ernCnern. Der Turmhelm ist eine achtseitige Pyramide aus gutem,
sehr harten Sandstein, und saH nun entsprechend dem Kirchen
schiff, welches mit nichtfarbigem Kratzputz hergestellt wird, ein
gleichmäßiges Ansehen bekommen. Die Pyramide sicht nun sel.r
schwarz aus, die flächen sind beim f'llP:enverstreichen zum großen
Teil mit Zement Überzogen worden, so daß dyr Turm unschölJ aus w
sieht. Da nun ein steinmetzmttßiges Abarbeiten des Turmes sich zu
teuer steHen wUrde, möchte ich die Hcrren Kollegen bitten mir R:lt
zu erteilcn, wie ein gleichmäßij';es Aussehen erzielt wird. Wäre
hier vielleicht ein haltbarer Ansl'fich mit Liturin von HancnschiJdmöglich? - R. f. in W.
frage Nr, 46. Bm je!J aJs Zimmermeister berechtigt allch Maurer
1chr}iJl e anzulernen? Ueber gefällige Mitteilung besten Dank.

M. G. in R.
Frage Nr. 47. Es so!! ein Wärmespeicher 15 m lang, 3,25 111 hoeh'
und 1,35 m breit geschaffen werden. Die Wände werden aus Doppel
T-Trägern Normalprofil 14 hergeste1Jt und mit % Stein ziegel mauer
werk ansgesetzt. Außen wird diese halbsteinstarke Wand von TrH
ger Zl! Träger mit schmiedeeisernen Blechplatten 2  mm stark ver
kleidet. Zwischen den Blechplatten und dem Ziegelmauerwerk bleibt
beJ,alwtlicl1 eillc fuge VOll etwa 10-15 mm, die durch den Träger
flansch entsteht, und die mit Schamottemörtel ausgegossen werden
sol]. Stärker als 14 cm darf die Mauer nicht ausgefiihrt werden.
In dem WHrmespeicher laufen Transportbänder <licht anQen UmM
iassungswänden. Die g;eringsten Verschiebl1llgen der Wände wür
dCJl benachteiligen,d auf die TransportbänderwIrkeh. Die Tem
peratur in dem Wärmespeicher beträgt etwa 400 Grad. Ich bitte
]-Iöflicllst 11 1 ml Il1r geschÜtztes Urteil, bzw. um die Mein.ung Ihrer
Iierren Sachverständigen, ob diese Wand rnitNormaJziegelsteinen
in verJängcrtem Zemel1tmöriel ausgeführt werden kann, oder ob es
in diesem Falle Mauersteillc gibt, die die festigkeit eines Normalw
HintermauCfllngsziegels haben, UJtd dabei dUl'chaus gute Wfirmc
isolatoren sind. WCIHt Bedcnl,e!1 fiber die festigkeit der %-Stein
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starken Wand bestehen, so können die
1,5 qm groß J!:ewählt werden.

Antwort auf frage Nr',32. Als Fußboden im Wintergarten {inter
Glasdach unter gleichzeitiger Iiöh,erlegull& um 20 bisaQ cm. und bei
Erfüllung der Bedingung, scha!1dämprf,end und wäl'mciso\ie:rcnd,
kommt nur der Contrasonit-fußboden mit Linoleum- oder. Kork
linoleumauflage. evtl. auch Parkett in Frage. Als Unterbettung
empfehlen wir Schlackcnbeton mit Sand schÜttung. Der Contra
sonit-fußboden ist nach unten mit Goudron Jsolierung versehen und
kann mit Linoleum, Parkettoder Steinholzdecke versehen werden.
fr ist der einzige Unterboden fÜr LinoIeumbela?:, weJcher in kÜrze
ster Zeit fertiggesteJIt und sofort' in Benutzung genommen werden
kann. Er ist unbedingt isolierend geg.en Feuchtigkeitsauftri b.:wie
i (Jlierelld für Schall und W rme. Nahercs Wilhelm Riskc;: Tech
nisches BÜro, Breslau.
1. Antwort auf Prage Nr.34, falIs Ihnen gelegen ist, miL<einer
fjrma welche als Spezialität OdIiigelhäuser anfertigt Verbindung
zu suchen. hin ich in der Lage Ihnen mit ausführlichen Prospekten
nd Abbildun:o;en von fertigen Anlagen zu dienen. Ich selbst er
b lUe und stelle seit mehreren Jahren derartige Anlagen her, und
kann Ihnen daher mit Rat und Tat an die Hand gehen.
M. Marwinsky's Nachf., J. CappeJIaro, Baugeschäft Gr. Neukirch,

Krs. Cosel 0.-5.
2. Antwort auf frage Nr. 34. Es ist bekanntlich die Erfahrung ge
macht worden, uaß die Entwicklung des Viehs durch entsprechende
warme Ställe gefördert werden kann. W r befassen uns mit dem
Gebiet ,des \Värmeschutzes und sind gern bereit, Ihnen evtl. Be
rechnungen zu machen, wie Sie die im HUhnerstal1 erforderliche
Temperatur durch entsprechenden f:jnbau VO'11 unseren Spezial
Korksteinplatten erreichen können. Sonte Ihnen ein deraniger Rat
schlag erwünscht sein, so bitten wir Sie, sich mit uns in verbindungzu setzen. ,

Schles. Korkstein- u- Isoliermittelfabrik IlImer u. Sohn. ßreslau.
1. Antwort auf Prage Nr. 35. Betr. Errichtung- eines frostfrcien
Kohlschuppens. Wir sind gern bereit, auf direkte Anfrage Ihnen mit
wärmetechnischen Berechnungen an Hand Zll gehen und bitten Sie
daher, sich direkt mit uns in Verbindung zu setzen_
SchIes. Korkstein- und IsoJiermittelfabrik Inmer u. Sohn, Breslau.
Antwort aui Prage Nr. 36. Der bewährteste Putzträger zur Erneue
rnng der All'ßenwandung de;.; fach-werkwohnhauses ist das Stallß
-ziegel-Gewebe. Staußziegel-Gewebe wird über das fachwerk ge
spannt und verputzt. Die Ausführung ist äußerst einfach uu<l der
Verputz wird' stets rissefrei bleiben. Besonders in thürimdschen
Landcn und W'estftalen haben vielfach alte fachwerkshäuser durch
Ueberspannullg mit StauBzie.\?,;cl-Oewebe und Verputz ein flcues
mas!'>ivcs Gesicht crhalten_ Näheres WilheIm Riske, Technisches
BÜro, Breslau.

ß;u] pyrmont
Rechte Dekrijnlln 8figur, SUdpol.tt!;I-Kouzerthaus
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l;ür unverLngt elngcsamJte MlI.ntJskr!pt(' Ubcrnebmcn wlr keine Gewilhr.
Allen Zuscl1dungcn an d Je Schriftleitung bitten wir RlJckporto bei umgeü.,lu hai t:

Die Neuba1lten der Kuran1agell in Bad Pyrmont, dazu AhbJldunp;en.
Die KUlIstfeindJichkcit der lIeUel] Richtung. - Verschiedenes. - frr! c
kasten.


